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Herrn Regierungsbaumeister K. Bernhard in Berlin
(F ortsetzu n g aus Nr. 20, S eite  1GG)

B eurte ilung der eingegangenen Lösungen:
Es sind drei Lösungen m it den K ennw örtern: „ E t z “ , 

„ S p r e e b o r d “ und „ Z u s p ä t “ eingegangen. Sie sollen nach 
folgenden G esichtspunkten beu rte ilt werden:

Allgemeine A nordnung und E rgänzung der Aufgabe;
H öhenlage der Verschiedenen V erkehrswege;
S teigungsverhältn isse;
Quer- und Längenanordnung des T ragw erks;
K onstruktive und ästhetische Einzelheiten und Einzel

heiten der statischen Berechnung.
Die drei Lösungen sollen nebeneinander nach diesen ein

zelnen G esichtspunkten besprochen werden.'
Gemeinsam is t  allen drei Lösungen die rich tig  getroffene 

A nordnung der' Fußwege und H ängebahn in verschiedenen 
Höhen und derart, daß der Fußw eg zwischen den beiden Gleisen 
der Hängebahn sich beßndet. Der E ntw urf „Spreebord“ hat 
den Fußweg oben und die H ängebahn unten, während die beiden 
ändern um gekehrt und rich tiger die Hängebahn oben und den 
Fußw eg unten haben, so daß U nterkante-Fußw eg und U n te r
kante-H ängebahnw agen in annähernd gleiche Höhe fallen, wo
durch an Bauhöhe wesentlich gespart wird. A uch wird durch 
die höhere Lage der Hängebahn es leicht, den Fußw eg bei der 
aus der Aufgabe sich ergebenden K reuzung m it der Hängebahn 
un ter dieser durchzufübron. Es schließen sich die Fußwege 
zwangloser an die Deichkrone bei der tieferen Lage an.

Em E ntw urf „E tz“ lieg t die Hängebahn 16,4 m, der 
Scheitelpunkt des Fußw egs 13,2 m über dem höchsten schiff
baren W asserstand. D er in einem schlanken Bogen von Ufer 
zu Ufer geführte Fußw eg überw indet die steileren Steigungen 
au den Ufern durch den zweckmäßigen Einbau von Podesttreppen. 
Technisch unnötig is t  allerdings die S teigerung der Höhenlage 
des Fußw egs im Scheitel über dem M ittelpfeiler, was lediglich 
der L inienführung des T ragw erks wegen erfolgt ist. Dadurch
is t auch die größere Höhenlage der darüber befindlichen H änge
bahn erfolgt, die w agerecht verläuft. Infolgedessen wird das
ganze Bauwerk unnötig  hoch in seinen H auptm assen.

W esentlich günstiger lieg t der wagerechte Fußw eg beim 
E ntw urf „Z uspä t“ in etwa 8 m und die Höhe der Hängebahn 
in etwa 10 m über H. S. W . Bem erkt werden muß, daß in 
diesem E ntw urf auch der K urvenanschluß der Hängebahn am 
Ufer rich tig  gew ürdigt ist. N ur lieg t keine besondere V eran
lassung vor, die H ängebahn am U fer 6 m über Terrain  zu 
senken und infolgedessen eine steile Rampe m it Seilantrieb ein
zufügen, was keinen w irtschaftlichen B etrieb g es ta tte t. D a je
doch diese F rage n icht im Rahmen der Aufgabe liegt, soll
dieser Mangel unberücksichtig t bleiben.

Der E ntw urf „Spreebord“ ordnet auch die Hängebahn 10 m 
über H. S. W . an, aber den Fußw eg 13,2 m über H. S. W . 
D er A nschluß an die U fer w ird durch Treppen bew irkt, und 
zwar vom Vorland aus durch fast 13 m hoch. Diese Treppen 
sind in drei A bsätzen angeordnet, eine etw as sta rke  Zum utung 
für den Fußgängerverkehr. Ueberdies is t der U ebergang m it 
Fahrrädern , Schubkarren und dergleichen, was für den länd
lichen V erkehr doch n icht h ä tte  vernachlässig t werden dürfen, 
geradezu unmöglich gem acht. Bei den A nordnungen der ändern 
E ntw ürfe is t  das wohl beachtet. Dem V erfasser des „Spree
bord“ is t  es auch auf dem rechten Ufer gelungen, die Treppe 
zwischen den H auptträgern  auf den Deich herunterzuführon. 
Sie fü h rt also die Fußgänger an dem U n te rg u rt vorbei und 
läß t sie noch auf die Höhe des O bergurts k le tte rn  m it der Be- 

l gründung, daß der Fußgängerverkehr keine B edeutung habe, 
da ihm nur 2,3 m B reite zur V erfügung stände. D as is t  ein 
Irrtu m  des Verfassers, ebenso wie die B egründung des V er
fassers, der Fußgänger h ä tte  oben eine freiere A ussicht, ver
kehrstechnisch n ich t ganz ernst zu nehmen ist. D er V erfasser 
h a t sich eben auf eine B aua rt festgelegt, die hier wenig ange
bracht erscheint.

W as nun die G e s t a l t u n g  d e s  B a u w e r k s  bezüglich der 
Längenanordnung betrifft, so is t m it R ücksicht auf den Schiffs
verkehr gesagt, daß n u r  e in  M i t t e lp f e i l e r  zulässig sei und 
die Schiffsöffnung nur auf der einen Seite vorhanden sei in 
0,5 m Höhe und 3ü m Breite. Das füh rt den V erfasser des 
E ntw urfs „Z uspä t“ auf die richtige D arstellung, daß der F luß 
in einer K urve liegt, während die beiden ändern auf diese eigen
artigen Aufgabebedingungen g ar n icht w eiter eingehen. Der 
E ntw urf „Z uspät“ schm iegt sich den vorgeschriebenen H ö h e n - 
b e d ü r f n i s s e n  über dem W asser auf das engste an und v er
m eidet jede Höhenverschwendung.

„E tz“ küm m ert sich bei seiner T ragw erksgestaltung  weniger 
um diese Sachlage und kommt zu einer verschwenderischen 
Höhenentwicklung, w ährend der E ntw urf „Spreebord“ noch den 
V ersuch m acht, den unter der Fahrbahn verfügbaren Raum 
konstruk tiv  auszunutzen. „Z uspä t“ w äh lt zwei Langorbalken; 
Parallel - F achw erk träger m it obenliegenden Stabbogen. D er 
Stabbogen geh t geschickt in eine Schräge des Strebenfachwerks 
über und se tz t sich bis zu einem so tief wie möglich gelegten 

l K äm pferpunkt in angem essener W eise fort, s tü tz t  dam it auch 
sein T ragw erk so tief wie möglich. Die gew ählte B aua rt zeig t 
auch weitere geschickte E inzelheiten, nam entlich bei A nordnung 
der seitlichen A ussteifungen, welche er durch eingehende D ar
stellungen und Berechnungen durchführt.
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Bei „E tz“ zeigt der V erfasser eine anerkennensw erte Ge

schicklichkeit bei der B ildung des Tragw erks, nam entlich zur 
H erbeiführung einer eleganten L inienführung, wendet dabei 
die K ettenlinien an, was bei dieser flachen K urve kaum 
nötig  gewesen wäre. Es is t  boreits erw ähnt, daß die F uß
gängerfahrbahn unnötig  im Scheitel gehoben wird, daß er also 
bei seiner L inienführung technische Unvollkommenheiten der 
schönheitlichen A usbildung zuliebe anbringt, was entschieden 
als unrichtig  angesehen werden muß. Die E igenart seines 
H aup tträgers besteh t darin, daß er die beiden Oeffnungen durch 
g le ichartige Bogenfachwerke überbrückt, die uferseitigen H älften 
als reines Bogenfaehwork, die am Strom pfeiler sich anschließen
den H älften in Fachw erk und Stabbogen d erart spaltet, daß der 
Z w ischengurt dem Verlaufe des Fußw egs folgt und durch 
Diagonalen m it dem oberen horizontal verlaufenen G urte ver
steift, in  dessen Höhe die H ängebahn verläuft, "während nu r die 
Pfosten auf den unteren  B ogengurt herun tergeführt sind. N ur 
die Uferpfeiler haben feste L ager. Bei dem Strom pfeiler is t 
ein bewegliches angeordnet. K onstruktiv  w äre dio gleiche W ir
kung auch durch gleichm äßige A usbildung als einfaches Bogen
fachwerk zu beiden Seiten des Strom pfeilers zu erreichen ge
wesen. Immerhin muß der G rundgedanke des V erfassers an
erkannt werden, die Linien des Fußwegs konstruk tiv  besonders 
hervorzuheben und dadurch eine ästhetische W irkung herbei
zuführen, indem vom W asser aus u n ter der Fußw egabdeckung 
keinerloi Diagonalen in E rscheinung treten , während die D iago
nalen selbst, -welche durch die verschiedene N eigung kein be
sonders schönes T ragw erk bilden, vom W asser aus durch die 
undurchsichtige Fußw egabdeckung dem A nblick entzogen sind. 
Da aber die die B rücke benutzenden Fußgänger diese ästhetischen 
Vorteile n icht genießen, so bleibt es fraglich, ob der V erfasser in 
seinen ästhetischen Bestrebungen n icht völlig fehlgegriffen hat.

Der E n tw urf „Spreebord“ verw endet einen m it Strebenfach
werk gefüllten P ara lle lträg er, dessen O bergurt den Fußw eg und 
dessen U n te rg u rt die H ängebahn träg t, m it einer Flacheisen
kette  verspannt ist, und zw ar an den uferseitigen T rag teilen  
unter, an den neben dem Strom pfeiler gelegenen über dem V er
ste ifungsträger liegend. Ueber dem Strom pfeiler s tü tz t  sich der 
K ettengu rt auf eiserne Portale. A eußerlich is t  das System  als 
K rag träger ausgebildet und das Gelenk über der Schiffahrts- 
öffnung angeordnet. D er B ildung des T ragw erks liegt die ver

Aus den Mappen der

fehlte H öhenanordnung zugrunde, wodurch die unschönen H änge
bäuche im Tragw erk entstanden sind. H ätte  der V ersteifungs
träg e r riehtigerw eise niedrig  gelegen, so wäre auch der V er
fasser auf eine ästhe tisch  und konstruk tiv  viel günstigere L ö
sung gekommen, ohne diese Hängebäuche, ja  es h ä tte  diese A n
ordnung d ie  k o n s t r u k t i v  e i n f a c h s t e  u n d  ä s t h e t i s c h  
w i r k s a m s te  L ö s u n g  e r g e b e n ,  eine A nordnung, die auch 
der des Entw urfs „Z uspät“ überlegen gewesen wäre, da die 
Betonung der S t r o m m i t t e  entschieden w irksam er is t  und die 
U eberbrückung einheitlicher erfolgt wäre, als durch die Doppel
bogen des E n tw urfs „Z uspä t“.

A esthetisch  m üssen deshalb säm tliche Lösungen als nicht ge
lungen angesehen werden, re la tiv  am besten jedoch der E ntw urf 
„Z uspä t“, weil hier alle technischen D ispositionen fehlerfrei sind. 
Auch die sonstige D urcharbeitung  dieses E ntw urfs en thä lt viel 
Lobensw ertes und Reifes, sowohl in bezug auf die Einzelheiten der 
sta tischen  B erechnung als der W indübertragung, welche deshalb 
bei dieser Aufgabe besonders schwierig war, als die geringere 
B reite  des Fußw egs und die zu dessen beiden Seiten angeord
neten H aup tträger bei etw as m ehr als 27z m A bstand nicht 
genügende Steifigkeit fü r die Brücke liefern, so daß e rs t gerade 
durch die V erbindung der w eiter voneinander liegenden Schienen- 
trägo r der Hängebahn ein steifer F lachverband gebildet werden 
konnte, durch welchen e rs t die gesam te Seitensteifigkeit des B au
w erks erm öglicht wird. In  dieser von allen drei Verfassern 
rich tig  erkannten E igenart liegt die w irtschaftliche B edeutung 
der Kom bination der beiden V erkehrsarten  begründet.

Säm tliche drei Entw ürfe entsprechen in den sta tischen  B e
rechnungen den in der Aufgabe geste llten  Anforderungen.

D er B eurteilungsausschuß h a t dem E n tw urf „E tz“ ein V er
einsandenken im W erte  von 30 M. zuerkannt. D er Entw urf 
m it dem Kenn-wort „Zu sp ä t“ is t  drei Tage zu spät eingegangen. 
Trotzdem von den eingegangenen E ntw ürfen die Lösung des zu 
spä t eingelieferten Entw urfs dio beste w ar, konnte der B eurtei
lungsausschuß einen P reis n icht erteilen. E r will jedoch beim 
V orstand vorstellig  -werden, daß dieser E ntw urf angekauft -wird.

Bei Oeffnung der K uverts ergab sich als V erfasser des 
E ntw urfs m it dem Kennzeichen „E tz“ H err R egierungsbauführer 
®ipl.=3ing. F. H e in tz e  in B urg-D ithm arschen, als V erfasser des 
Entw urfs m it dem Kennzeichen „Zu sp ä t“ H err Rogierungs- 
baufülirer ®ipI.=3>K9- W . R ie h  a rd  in C harlottenburg.

Milglieder des A.Y. B.

Abb. 28G u. 287. W ettb ew erb -E n tw u rf  zu einem  K reishaus In M arienwerder. K ennw ort: „ Q u o  v a d i s “. V erfasser:  RegierungsbaufU hrer 2)ipl. = 3ug. E d m u n d  T i s m a r  und lieg ierungsbau-  filhrer 3ipl.=3ug. W a l t e r  W o lf f

Abb. 288. W ettbew erb - E ntw urf zu einem  K reishaus in M arienwerder. K ennw ort: „ H a u s  im  G a r t e n “. V erfa s se r :  R egierungsbauführer Sipi.=3ng. E r n s t  B o h i m a n n
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Das politische Wahlrecht

V o r tr a g  g e h a l t e n  im  A r c h i t c k t e n - V e r e in  zu  B e r l in  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e s  S t u d i e n a u s s c h u s s e s  vom
P r i v a t d o z e n t e n  E. Calm in  F r a n k f u r t  a. M.

(F ortsetzu n g  aus N r. 28, S eite  162)
G rößerer oder geringerer G laube an  die E ntw ick lungs

fähigkeit der M enschen nach dieser oder jener R ichtung, 
religiöse und philosophische V orstellungen, Ideale aller A rt 
geben hier den Endentscheid.

W elche Schlußfolgerungen ergeben sich nun aus dieser 
E rkenn tn is  fü r die w issenschaftliche B ehandlung politischer 
F rag en ?

Z unächst erw ächst der W issenschaft der Po litik  die Auf
gabe, diese G rundanschauungen m öglichst k la r und rein aus 
zufälligen Um kleidungen herauszuarbeiten  und zu form ulieren. 
In  zw eiter Linie obliegt ihr die A ufgabe, die Forderungen, die 
die V ertre ter der einzelnen G rundanschauungen in ihren ver
schiedenen Spielarten  erheben, festzustellen und die Zwecke 
aufzuzeigen, die sie m it diesen Forderungen  erreichen wollen. 
Endlich obliegt ihr — und das ist die w ichtigste, aber auch 
schw ierigste A ufgabe —  zu untersuchen, ob nach M aßgabe der 
m öglichst sorgfältig  zu sam m elnden E rfah rungstatsachen  jene 
Zwecke durch diese Forderungen  auch erreicht w erden. G erade 
die le tzte  A ufgabe ist bis je tz t nu r in ganz unvollkom m ener 
W eise erfü llt w orden. Man h a t  ohne genaue K enntn is der 
einschlägigen V erhältnisse seine Urteile gefällt. H ier W andel 
zu schaffen, is t A ufgabe der politischen Psychologie, einer 
W issenschaft, die eben erst an fäng t, angebau t zu w erden. Das 
g ilt es in Zukunft: zu sehen, zu beobachten, sich in den ganzen 
R eichtum  des V olkstum s und  der V olksseele in ihren verschie
denen A usstrahlungen, in die zahllosen V ielfältigkeiten  des 
V olkslebens, seine verschiedenen Schichten und K lassen, die 
versch iedenartigsten  M otivenreihen bei den einzelnen sich 
liebevoll zu versenken, die H ilfsm ittel der S ta tistik  soweit 
imm er möglich auszunutzen usw. W ürde m an diese Methode 
einschlagen, dann  w ürde m an z. B. auch zu einw andfreien Ur
teilen über den Einfluß der öffentlichen Stim m abgabe auf das 
W ahlergebnis gelangen können.

N icht immer wird es ja  möglich sein, für einzelne D etail
forderungen solche G rundvoraussetzungen, von denen ich eben 
gesprochen habe, zu finden, denn oft w erden dieselben F orde
rungen von den verschiedensten  A usgangspunkten  aus gestellt 
und  zuw eilen sind die zu entscheidenden F ragen  rein tech
nischer N atur. H ier w erden m öglichst die gegensätzlichen 
S tandpunk te  einander gegenüberzustellen und, sow eit möglich, 
die behaup teten  W irkungen  an  H and der E rfahrungen  zu 
prüfen sein. Sch läg t die W issenschaft der Po litik  diesen W eg 
ein, dann  bleibt ihr freilich die F ä llung  endgültiger W erturteile  
versag t; es ist dann  aber zu hoffen, daß  sie zu w esentlich 
fruch tbareren  E rgebnissen gelangt als ehedem, und  sich ihr 
neue weite P erspektiven  eröffnen.

L assen Sie mich nunm ehr sprechen über die T e c h n i k  
d e s  W a h l r e c h t  s. Z unächst über den K r e i s d e r w ’a h l -  
b e r e c h t i g t e n  P e r s o n e n .  D as W ahlrech t kan n  ein all
gem eines sein derart, daß  alle erw achsenen M änner von einem 
bestim m ten A lter an  (vom F rauenw ahlrecht spreche ich gleich 
w eiter unten) w ahlberech tig t sind, oder das W ahlrecht kann  
von einer bestim m ten S teuerleistung  oder einem bestim m ten E in
kom m en oder einem bestim m ten V erm ögen oder von w irtschaft
licher Selbständigkeit abhängig  sein. F ü r  das beschränkte 
W ahlrech t ist früher oft geltend  gem acht w orden, die breiten  
M assen der B evölkerung besäßen n icht die nötige B ildung ,. um 
in ruh iger sachlicher W eise an  der L eitung  der S taatsangelegen
heiten  teilzünehm en; w ären  sie im Besitze des W ahlrech ts, so 
w ürden sie ein Spielball in den H änden ehrgeiziger und  ge
w issenloser Dem agogen. Sie benü tzten  lediglich ihren Einfluß, 
um den S taa t um zustürzen. D agegen ist gesag t w orden, die 
breiten  M assen w ürden am  ehesten sich m it dem bestehenden 
S ta a t und der bestehenden G esellschaftsordnung aussöhnen, 
wenn ihnen G elegenheit gegeben w erde, ihre W ünsche in 
geordneter W eise vorzubringen, und sie A ussicht auf deren  V er
w irklichung auf gesetzm äßigem  W ege hä tten . A uf diese W eise 
w äre die G esellschaft am  besten vor revolutionären  Z uckungen

bew ahrt. Im üb rigen  bestehe eine A nsich t au f V erw irklichung 
der auch im kulturell-hum anitären  Interesse liegenden sozialen 
R eform forderungen nur, w enn den breiten Massen ein w eit
reichender E influß im P arlam en t gesichert sei. Die besitzenden 
Schichten w ürden, wenn sie allein  die M acht besäßen, so wie 
Menschen nun einm al sind, diesen sozialen Reform forderungen 
aus egoistischen G esichtspunkten ab lehnendgegenüberstehen. Im 
übrigen genüge ja, w enn m an den Einfluß der breiten M assen 
auf die G esetzgebung beschränken wolle, die E rhöhung des 
Stim m gew ichts der besitzenden und gebildeten Schichten durch 
E inführung  eines allgem einen aber ungleichen W ahlrechts, 
etw a eines P lural- oder K lassenw ahlrechts; dabei w ürde die 
E rb itterung , die beim völligen A usschluß der breiten  Massen 
vom W ahlrech t bei ihnen P la tz  greife, n ich t oder n icht in dem 
Maße eintreten. Speziell gegen die E inführung eines kleinen 
Steuer-Einkom m ens- oder Verm ögeriszensus w ird eingew endet, 
daß ein solcher p rak tisch  bedeutungslos bleibe.

W ie steh t nun  die geltende G esetzgebung zur F rage des 
allgem einen und des beschränk ten  W ahlrechts? Im  allgem einen 
ist das W ahlrech t heu te in den m eisten K u ltu rs taa ten  ein all
gem eines in dem von m ir eben definierten Sinne. Sofern es 
beschränk t ist, ist es zum eist abhängig  von einer bestim m ten, 
wenn auch m eist k le inen  S teuerleistung  (L eistung einer d irek ten  
Steuer). So in B ayern, G roßlierzogtum  Hessen, Königreich 
Sachsen und  zahlreichen thüringischen K leinstaaten , wo überall die 
geforderte S teuerleistung  ganz gering  ist, dann  (bisher) in U ngarn 
aber ziemlich hoch g esta lte t ist, in L uxem burg und  Serbien, wo 
der geforderte  S teuerbetrag  je 15 F ran k  d irek te  S teuer beträg t, 
und in R um änien. Gewisse Einkom m ens- und V erm ögensnach
weise w urden bis vor w enigen Jah ren  gefo rdert in Schweden; in 
Norw egen ist das heute noch der Fall. W egen w irtschaftlicher 
A bhängigkeit sind vom  W ahlrech t ausgeschlossen un ter v ä te r
licher, vorm undschaftlicher oder dienstherrlicher Gew alt stehende 
Personen in U ngarn (bisher), dem H ausstand  eines ändern  zu
gehörige D ienstboten  ohne G rundeigentum  in D änem ark. Das 
W ahlrecht s teh t zum eist nu r den erw achsenen M ä  n n e r n zu. 
F rauen  sind zum eist noch vom W ahlrech t ausgeschlossen. F ü r 
die A usschließung der Frauen  vom W ahlrech t h a t m an geltend  
gem acht, die weibliche E ig en art weise sie der T ätig k e it in 
H aus und Fam ilie zu; die B eschäftigung m it dem öffentlichen 
Leben sei ilifem W esen zuw ider und schädige das W ertvolle 
ihrer E igenart. A ußerdem  seien die F rauen  heute politisch so 
w enig gebildet, daß sie bei V erleihung des W ahlrech ts einfach 
in ihrer A bstim m ung den W illen dessen w iedergäben, der über 
sie M acht besitze, des E hegatten , ihres B rotherrn, einflußreicher 
V erw andter, des Priesters (bei katholischen Frauen). F  ü r das 
Frauenstim m recht h a t m an neben den naturrech tlichen  Gesichts
punk ten  geltend  gem acht: die spezifischen In teressen  der F rauen  
w ürden in der G esetzgebung nur berücksichtig t, w enn sie im 
P arlam en t v ertre ten  sei; die (M änner seien, auch  ,w enn sie es 
wollten, nicht in der Lage, den spezifischen In teressen  der 
F rauen  R echnung zu tragen . Im übrigen gebe es keinen für alle 
Zeiten feststehenden idealen N orm altypus der F rau ; die ganze 
w irtschaftliche E ntw ick lung  habe die F rauen  bereits dem H ause 
en tfrem det; das W ertvolle in  der E igenart der F rau  lasse sich 
auch bei B eschäftigung mit außerhäuslicher, auch m it politischer 
A rbeit aufrechterhalten . Im  übrigen seien auch die M änner zu 
A nfang  ihrer politischen T ätig k e it n icht alle politisch gebildet 
u nd  selbständig  gew esen, und seien es auch heu te noch n icht 
alle. D as M anko lasse sich im Laufe der Zeit ergänzen. In  der 
P rax is h a t das F rauenstim m recht unverkennbare: F o rtsch ritte  
gem acht. H eute besitzen die F rauen  das ak tive  und  passive 
W ahlrech t zum P arlam en t in den m eisten a u s t r a l i s c h e n  
S taaten , in F inn land  und in N o r w e g e n  (beschränkt auf 

; selbständige F rauen), einigen k leineren n o r d a  m e r i k  a  11 i - 
j  s e h e n  E inze lstaaten , teilw eise in  K a n a d a ;  in einer Reihe 
| von S taaten  endlich steh t den F rauen  das ak tive , zum Teil auch 

das passive K om m unalw ahlrecht zu, so außer in den genannten  
S taa ten  in I s l a n d ,  S c h w e d e n ,  S c  h w e i z , G r o ß 
b r i t a n n i e n .  (F ortse tzu n g  fo lgt)
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